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IJ u h a It. 

Deutſchland. Berlin (Stellung Kurheſſen's zur Union; d. An⸗ 
gelegenheit wegen Schadens erſatz bei Tumulten vorm Magiſtr.; bomdop-. 
Behandlung von Thieren; Aſſeſſor Bucher); Breslau (Steuerverweige⸗ 
rer vor d. Schwurgericht); Königsberg (falſche Bankſcheine; Entdeckung 
d. Jälſchers; Nupp's Verurtheil.), V. d Eider (Lüveck's völkerrechts. 
widriges Verfahren); Altona (Tönningen von d Dänen beſetzt); Schles⸗ 
wig (d. Verpfleg.⸗Gelder von d. Deutſchen Regierungen gefordert; große 
Schlacht); Schleswig⸗Holſtein (Mantifeſt d. Stattbalterſchaft); Kiel (Ge⸗ 
waltthaten d. Dänen; Kanonade bei Eckernforde); Rendsburg (Gefecht 
bei Lusbuſch; Niederlage d. Schleswig ⸗Holſteiner); Hannover (Vertag. 
d. Kammern; Rede für Schleswig, Holſtein); Dresden (Eröffn d. Kam⸗ 
mern; Rede d. Präſid. Haaſe); Aus Thüringen (Badeorte überfüllt; 
Quartiermacher für Bad Truppen); München (Samml. für Schleswig 
Holſtein; d. Armee nicht reducirt). 

Oeſterreich. Wien (telegraph. Depeſche). 1 

Frankreich. Paris (d'Hautpoul's Stellung; d. Gef. üb. d. Kau⸗ 
tionen; Wahl d. perman. Ausſchuſſes; neue Verhaft) 

England. London (Reform d. diplomat. Dienſtes). i 

Rußland u. Polen. Warſchau (Verordn. betr. d zum Chri⸗ 


übertret. Juden). 21 er: 
ſtentz 1 Nom (Regelung d. Zuſtändigkeit d. Militairgerichtez 


theil. eines piemontef Geiſtlichen). 
e Madrid (Nepubl. Nicaragua anerkannt). 
Griechenland Athen (Gef. wegen Majeſtätsbeleidig. durch d. 


pa Poſen. 


Muſterung poln. Zeitungen. 
Anzeigen. 


—— — ÜGũĩ—ͤ— 

Berlin, den 27. Juli. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Kaiſerl. Oeſterreichiſchen Feldmarſchall-Lieute⸗ 
nant Grafen von Degenfeld den Rothen Adler⸗Orden erſter Klaſſe 
zu verleihen; ſo wie 

lim Departement des Appellationsgerichts zu Arns⸗ 
berg: den früheren Land- und Stadtgerichts⸗Direktor von Schwarz⸗ 
koppen zum Direktor des Kreisgerichts in Arnsberg, den Lands und 
Stadtgerichts⸗ Direktor Lohmann zum Direktor des Kreisgerichts in 
Brilon, den Land⸗ und Stadtgerichts Direktor Varneſeus zu Direk⸗ 
tot des Kreisgerichts in Lippſtadt, den Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direk⸗ 
tor d Hauterive zum Direktor des Kreisgerichts in Olpe und den 
Laud⸗ und Stadtgerichts⸗-Direktor Span nagel zum Direktor des 

eisgerichts in Siegen; - 
2 1. = — des Appellatlonsgerichts zu Pa⸗ 
derborn: den früheren Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor Winter 
zum Direktor des Kreisgerichts in Bielefeld, den Lande und Stadtge⸗ 
richts⸗Direktor Heidſieck zum Direktor des Kreisgerichts in Halle, 
den Land- und Stadtgerichts- Direktor Beckhaus zum Direktor des 
Kreisgerichts in Herford, den Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor Anz 
zum Direktor des Kreisgerichts in Hörter, den Land und Stadtge⸗ 
richts⸗Direktor Buchmann zum Direktor des Kreisgerichts in Lüb⸗ 
becke, den Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor Vogelſang zum Direk⸗ 
tor des Kreisgerichts in Minden, den Land- und Stadtgerichts⸗Direktor 
Wer zum Direktor des Kreisgerichts in Paderborn, und den Land⸗ 
und Stadtgerichts⸗ Direktor Weingärtner zum Direktor des Kreis- 

3 in Warburg; 0 
se. im Departement des Appellationsgerichts zu 
Halberſtadt; den bisherigen Land- und Stadtger.⸗Dir. Meißner 
zum Direktor des Kreisgerichts in Quedlinburg, den Land⸗ und Stadt⸗ 
ger.-Dir. Lindau zum Dir. des Kreisgerichts in Mühlhauſen, den 
Land⸗ und Stadtger.⸗Dir. Hentri ch zum Dir. des Kreisgerichts in 
Heiligenſtadt und den Land⸗ und Stadtger.⸗Dir. Los zum Dir. des 
Kreisgerichts in Worbis; 

IV. im Departement des Appellationsgerichts zu 
Hamm: den bisherigen Land⸗ und Stadtger⸗Dir. Jakobi zum Dir. 
des Kreis gerichts in Hamm, den Land⸗ und Stadtger.⸗Dir. Schulz 
zum Dir. des Kreisgerichts in Hagen, den Land⸗ und Stadtger. Dir. 
Adriani zum Direktor des Kreisgerichts in Bochum, den Land- und 
Stadtger.⸗Dir. Rocholl zum Dir. des Kreisgerichts in Lüdenſcheid, 
den Land⸗ und Stadtger.-Dir. v. Michels in Hamm zum Dir. des 
Kreis gerichts in Soeſt, den Land- und Stadtger.⸗Dir. Dohm in Bo⸗ 
chum zum Dir. des Kreisgerichts in Duisburg, den Land- und Stadt⸗ 
ger.⸗Dir. Wilmanns zum Dir. des Kreisgerichts in Dortmund, den 
Land⸗ und Stadtger.⸗Dir. Kerſte in zum Dir. des Kreisger. in Eſſen, 
den Land⸗ und Stadtger.⸗Dir. v. Hauſen zum Dir. des Kreisger. in 
Weſel und den Land: und Stadtger.⸗Dir. Balcke zum Dir. des Kreis⸗ 
gerichts in Iſerlohn; 

V. im Departement des Appellationsgerichts zu 


1 den bisherigen Land- und Stadtger.-Dir. Brandis zum 
25 0 in Ahaus, den Land⸗ und Stadtger.⸗Dir. Heit⸗ 
mann zum Dir. des Kreisger. in Borken, den Land⸗ und Stadtger.⸗ 
Dir. Vagedes zum Dir. des Kreisger. in Kösfeld, den Land⸗ und 
Stadtger.⸗Dir. Holländer zum Dir. des Kreisger. in Steinfurt und 
den Land und Stadtger⸗Dir. Dyckerhoff zum Dir. des Kreisger. in 
Tecklenburg zu ernennen. . 


Der Ober⸗Präſident der Provinz Preußen, von Auerswald, 
iſt von Köln hier angekommen. — Ihre Durchlaucht die Prinzeſſin 
Eliſe zu Hohenlohe⸗Schillingsfürſt-Waldenburg it nach 
Helgoland abgereift. 


Deutſchland. 

Berlin, den 24. Juli. (St.⸗Anz.) Die Stellung, welche die 
kurheſſiſche Regierung ſich nunmehr für beſtimmt erachtet, ihrerſeits 
zur Union einzunehmen, findet ihre neueſte Bezeichnung in einer Er⸗ 
klärung, die ſeitens des kurheſſiſchen Geſchäftsträgers in Verlin am 
22. d. M. bei dem Königlich preußiſchen Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten abgegeben worden iſt. "Bekanntlich Hatte Kurheſſen in 
der Aten Sitzung des Berliner Fürſtenkongreſſes vom 14. Mai c. aus 
der von feinem Bevollmächtigten dargelegten Rechtsauffaſſung zunächſt 
zwar gefolgert, „daß er ſeinerſeits nichts dazu thun dürfe, um auch 
nur dem kleinſten Stücke der Unionsverfaſſung zur Exiſtenz zu verhel 


fen“; dagegen hatte es, wie der Bevollmächtigte ferner vortrug, aus 
derſelben Rechts auffaſſung nicht gefolgert, „daß man das Bündniß 
vom 26. Mai 1849 ſelbſt aufgeben ſolle“, fo wie der kurheſſiſche Ber 
vollmächtigte, nach der zwiſchen ihm und dem Königl. preußiſchen 
Kommiſſar über die kurheſſiſche Rechts-Auffaſſung ſtattgehabten Er⸗ 
örterung, zuletzt die Hoffnung ausgeſprochen hatte, „daß noch vor 
dem Schluß der Konferenz eine neue Erwägung eine Annäherung 
der verſchiedenen Anſichten herbeiführen werde.“ Dieſe Auslaſſung 
des kurheſſiſchen Bevollmächtigten war die letzte beſtimmte eleußerung, 
die ſeitens der kurheſſiſchen Regierung bezüglich ihres Verhaltens zur 
Union vorlag, als die Königlich preüziſche Regierung in der Sitzung 
des proviſoriſchen Fürſten⸗Kollegiums vom 5. Juli e. die Verlänge⸗ 
rung des Proviforiums der Union bei den bis dahin im Kollegium 
vertretenen Regierungen in Vorſchlag brachte und, fo viel es die übrigen, 
auf Grund des Vertrages vom 26. Mai 1849 mitverbündeten Re 
gierungen betraf, zwiſchen den Regierungen unterſchied, an die — nach 
der von ihnen faktiſch eingenommenen Stellung, ihrer bleibenden Ver⸗ 
tragspflichten unbeſchadet — ein Erſuchen um Zutritt zur Fortſetzung 
des Proviſoriums der Union nicht mehr ergehen könne, und zwiſchen 
den Regierungen, die, bisher im proviſoriſchen Fürſten⸗Kollegium 
noch nicht vertreten, durch den Königlich preußiſchen Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten nunmehr um Abgabe beſtimmter Erklä⸗ 
rungen, zugleich mit der Anforderung um gleichzeitige Beſchickung des 
Kollegiums, erfucht werden ſollten. Die auf das desfallſige Erſuchen 
der Königlich preußiſchen Regierung vom II. d. M. unter dem 22. 
d. M. erfolgte Erwiderung der Kurfürſtlich heſſiſchen Regierung iſt 
in der geſtrigen Sitzung dem proviſoriſchen Fürſten⸗Kollegium eben⸗ 
falls zur Kenntniß gebracht und durch das Kollegium zunächſt dem 
Verfaſſungs⸗Ausſchuſſe zugewieſen worden. Dieſe Erklärung lautet 
wörtlich, wie folgt: 

„Ber Königlich preußiſche Geſchäftsträger zu Kaſſel hat durch 
Note vom 11. d. M. der Kurfürſtlichen Regierung denjenigen Erlaß 
des Königlichen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, Herrn 
Freiherrn von Schleinitz, mitgetheilt, welchen Se. Excellenz am 4. d. M. 
an den Vertreter der Königlich preußiſchen Regierung und Vorſitzenden 
im proviforifchen Fürſten⸗Kollegium, Herrn von Sodow, bezüglich der 
Verlängerung des Proviſoriums der Union gerichtet hatte. Dieſer 


Mittheilung hatte der Königlich preußiſche Geſchäftsträger die Bemer⸗ 


tung beigefügt, daß er den Vorſchlag der Verlängerung des Proviſo⸗ 
riums auf weitere drei Monate der Kurfürſtlichen Regierung zur Ent⸗ 
schließung anheimgebe und dringend darum erſuchen müſſe, daß die⸗ 
ſelbe ſich nunmehr über die Beſchickung des proviſoriſchen Fürſten⸗ 
Kollegiums beſtimmt erklären wolle. 

Der Regierung des ergebenſt unterzeichneten Kurfürſtl. heſſiſchen 
Geſchäftsträgers mußte dieſe Aufforderung um ſo mehr unerwartet 
ſein, als ſie, ihren bereits abgegebenen Erklärungen nach, 
hatte, anzunehmen, daß ein Zweifel über die Nichtbetheiligung des Kur⸗ 
ſtaates an der Union und den Inſtituten derſelben nicht entſtehen könne. 

Indem der Unterzeichnete auf den Inhalt der von ihm am 12. 
d. M an Se. Excellenz den Herrn Staats-Miniſter Freiherrn von 
Schleinitz bezüglich der Nichttheilnahme Kurheſſens an dem Schieds⸗ 
gericht der Union gerichteten Note ergebenſt Bezug zu nehmen ſich er⸗ 
laubt, giebt ihm die von dem Königlich preußiſchen Hofe ergangene 
Aufforderung die Veranlaſſung, Sr. Ercellenz wiederholt auszuſpre⸗ 
chen, daß die Kurfürſtliche Regierung bereits in der vierten Sitzung 
des Berliner FürſtenKongreſſes vom 14. Mai d. J. ſich auf das be⸗ 
ſtimmteſte dahin erklärt hat, wie ſie die daſelbſt vorgeſchlagene Bil⸗ 
dung der Union mit den durch die deutſche Bundes⸗Verfaſſung begrün⸗ 
deten Rechten und Verbindlichkeiten der einzelnen deutſchen Regierun⸗ 
gen für unvereinbar halte und aus dieſer ihrer Rechtsauffaſſung fol⸗ 
gere, daß Kurheſſen ſeinerſeits nichts dazu thun dürfe, auch nur dem 
kleinſten Stück der Unions⸗Verfaſſung zur Eriftenz zu verhelfen, wos 
mit denn die Nichtbetheiligung Kurheſſens bei der Inſtituirung des 
Proviſoriums ſo erklärt als gerechtfertigt ſei. 

In Gemäßheit dieſer beſtimmt abgegebenen Erklärung hat die 
Kurfürftliche Regierung ſich weder an der Union, noch an irgend einer 
Einrichtung derſelben ſeither betheiligt und kann daher auch nicht in 
der Lage ſein, ſich über die Verlängerung eines Proviſoriums aus⸗ 
zuſprechen, dem ſie von Anfang an nicht beigetreten war, und dem noch 
beizutreten ſie bei dem Fortbeſtehen der dargelegten Hinderungsgründe 
für eben ſo unzuläſſig halten muß.“ 

Berlin, den 26. Juli. Bei dem ungünſtigen Urtheile, welches 
die Divektiom der hieſigen Thierarzneiſchule, vor angeſtelltem Ver⸗ 
ſuche, über die Möglichkeit des Erfolges homöopathiſcher Behandlung 
an Thieren gefällt hat, erinnert man ſich hier, daß bereits z. B. in 
Schleſien nicht nur Verſuche angeſtellt, ſondern Erfahrungen gemacht 
worden ſind bei veterinäriſcher Behandlung der Hundekrankheiten. Be⸗ 
ſonders zeichneten ſich hierbei einige Thierärzte durch die Bemühung 
aus, die ſpecifiſche Veterinärheilkunde zu kultiviren, ohne deren engſte 
Verbindung mit der hombopathiſchen Methode freilich ſo viel wie 
nichts zu bewirken ſteht. Auch iſt bekannt, daß ferner z. B. die Pries⸗ 
nitziſche Waſſerheilmethode feinen thierärztlichen Bemühungen und Er⸗ 
fahrungen ihren ganzen Urſprung verdankt. — Dr. Meyen, ehemali⸗ 

er Redakteur der wegen Mangel an Kauclonsgeldern eingegangenen 

„Abendpoſt“ hält ſich gegenwärtig in Altona auf. — Der Aſſeſſor 
Bucher, welcher ſich bekanntlich, nach ſeiner Verurtheilung durch das 
hieſige Schwurgericht, der ihm zuerkannten Strafe durch die Flucht 
entzog, lebt, brieflichen Mittheilungen zufolge, jetzt in London in ſehr 
dürftigen Umſtänden. 

— Der Magiſtrat iſt nunmehr dem Beſchluſſe der Stadtoerord⸗ 
neten-Verſammlung beigetreten, gegen das Geſetz vom 11. März d. 
J. wegen der Verpflichtung der Gemeinden zum Erſatz des bei Auf⸗ 
läufen sc. entſtehenden Schadens weiter keine Schritte zu thun, und 
die Angelegenheit auf ſich beruhen zu laſſen. Es ſoll nunmehr an das 
Polizei⸗Praſidium die Anfrage gerichtet werden, in welcher Weiſe das⸗ 
ſelbe gegen Tumulte ze. Vorkehrung zu treffen gedenkt und beabſichtigt 
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der Magiſtrat, wiederholentlich von Zeit zu Zeit an die Bewohner 
der verſchiedenen Bezirke der Stadt öffentliche Bekanntmachungen und 
Ermahnungen über die Verpflichtungen, welche das Geſetz jedem Be⸗ 
wohner der Stadt auferlegt, und über die Folgen, welche ein Exceß 
nach ſich ziehen würde, zu“ erlaſſen. — Der Magiſtrat hat auch für 
die kommenden 3 Jahre der Verwaltung des zoologiſchen Gartens eine 
eine jährliche Remuneration von 300 Thlr. zu dem Behufe bewilligt, 
daß dafür den Schülern und Schülerinnen der Kommunalſchulen der 
Beſuch des Gartens freigeſtellt werde. — Bei der Dämpfung des Bran⸗ 
des der Schicklerſchen Zuckerſiederei hat ſich eine große Anzahl Solda⸗ 
ten der hieſigen Garniſon ganz beſonders thätig und hülfreich bewie⸗ 
ſen. Der Magiſtrat hat denſelben nunmehr, beinahe 2000 an der Zahl, 
als Anerkennung eine Remuneration von 400 Thlr. bewilligt. 

Breslau, den 21. Juli. (N. Od.⸗Z.) Der ehemalige Abgeord⸗ 
nete zur Nationalverſammlung und aufgelöſten zweiten Kammer, Rec⸗ 
tor Mätze in Bernſtadt, iſt, nebſt ſeinen früheren Kollegen Teske 
und Born aus Pommern, wegen des Steuerverweigerungsbeſchluſſes 
von dem Staatsanwalte in Anklageſtand geſetzt und zum Termine am 
12. Auguſt vor das Berliner Schwurgericht geladen. Die Anklage be⸗ 
gründet ſich, wie bei den übrigen Steuerverweigerern, auf die Theil⸗ 
nahme an dem betreffenden Beſchluſſe und auf die Einſendung einer 
lithographirter Korreſpondenz an die Magiſtrate in Juliusburg und 
Hundsfeld. Wie wir vernehmen, wird der Rektor Mätze dem Rechts⸗ 
anwalt Volkmar in Berlin, welcher bei dem letzten Steuerverweigerungs⸗ 
prozeß mit ausgezeichnetem Erfolge als Vertheidiger fungirte, ſeine Ver⸗ 
theidigung übertragen. 

A Königsberg i. Pr., den 24. Juli. Sie werden bereits ver⸗ 
nommen haben, daß unſere Provinz in der letzten Zeit von falſchen 
Bankſcheinen faſt überſchwemmt wurde, beſonders waren die Fünfund⸗ 
zwanzigthaler-Bankſcheine ſo täuſchend nachgemacht und in ſolcher 
Menge vorhanden, daß dieſe Geldſorte von Niemandem mehr ange⸗ 
nommen wurde, um fo weniger, als die hieſige Bank die etwa ihr in 
Zahlung gegebenen vernichtete, dafür aber keine Entſchädigung leiſtete. 
Vergebens waren bisher alle Nachforſchungen nach dem Verfertiger 
dieſer falſchen Bankſcheine, die unſere Provinz und beſonders unſere 


ſofort bei L. Hausſachung gehalten und Alles vorgefunden wird. Dies 
fer leugnete auch nicht lange, ſondern geſtand, fo deutlich überführt, 
ſein Verbrechen ein, daß er die falſchen Bankſcheine verfertigt und ſie 
dann dem Kaufmann M. in Wehlau geſchickt, damit dieſer fie umſetze. 
Letzterer iſt jedoch ſchon vor einiger Zeit, als man gegen ihn Verdacht 
ſchöpfte, verſchwunden und man hat ſeine Spur in Dauzig verloren, 
wo er ſich wahrſcheinlich auf ein abſegelndes Schiff begeben, um ſei⸗ 
nen Gewinn ruhig in einem fernen Welttheil zu genießen. f 

So hat ſich endlich das Geheimniß, das unſere ganze Provinz 
zittern machte, aufgeklärt. Ein anderes Kurioſum ſteht hiermit im 
Zuſammenhange. Der in Preußens Geſchichte jo wohl bekannte Po⸗ 
lizei⸗Direktor Dunker iſt nämlich geſtern hier eingetroffen, um, wie 
man ſagt, eben den Fälſcher zu ermitteln. Seine Verehrer behaupten 
nun, daß feine Gegenwart allein den Zufall gezwungen habe, endlich 
Licht in dieſer Sache zu verbreiten. Den eigentlichen Zweck ſeiner Reiſe 
weiß bis jetzt Niemand mit Beſtimmtheit anzugeben, und hat derſelbe 
bis jetzt nur eine Konferenz mit dem Stadtgerichts⸗Präſidenten Reu⸗ 
ter gehabt. — Die diesmalige Schwurgerichts⸗Sitzung hat ihr Ende 
erreicht. Ihre Reſultate waren, wie man vorausſah, da ſich unter 
den Geſchworenen viele verabſchiedete Offistere und überhaupt nur 
Männer der äußerſten Rechten befanden, in politiſchen und Preßver⸗ 
gehen nur Strafurtheile. Allgemeines Bedauern findet unter den Ver⸗ 
urtheilten der Gründer der hieſigen freisedangelifchen Gemeinde, Dr. 
Rupp, welcher wegen eines Aufſatzes in dem von ihm ſelbſt redigir⸗ 
ten Blatte „Die Nakional⸗Verſammlung und die vier Könige“ betitelt, 


zu dreimonatlichem Gefängniß verurtheilt wurde, denn alle Alle achten 
in ihm den geſcheidten Ehrenmann, wenn man auch feine ertravagante 


Schwärmerei nicht billigen kann. Nur ein e ene Studio, 


der in feinem jugendlichen Uebermuthe ſich eines Preßvergehens ſchul⸗ 
dig gemacht hatte, wurde freigeſprochen. — Hier ſind neulich ſämmt⸗ 
liche Beamten aus den von der Regierung als gefährlich hingeſtellten 
Vereinen ausgeſchieden, fo ſehr ſich bis jetzt auch einige ſträubten und 
bis auf den letzten Augenblick Op jofition dagegen erhoben, nur zwei 
unbeſoldete Stadträthe beharren bei ihrer Weigerung und wollen es 
auf eine Unterſuchung ankommen laſſen, da fie ja doch nur höchſtens 
ihr Amt, welches ihnen nur Arbeit und kein Geld bringt, verlieren 
können. 


Von der Eider, den 23. Juli. (Berl. Nachr.) Leider muß 
ich Ihnen das Traurige beſtätigen. Unſer Schraubenboot iſt verloren 
gegangen, weil die Lübecker ihmgegen alles Völkerrecht das 
Aſyl verweigert haben. Die Thatſachen ſind im Weſentlichen, 
wie ich ſie ſchon in meinem erſten Briefe dargeſtellt habe. Das Ver⸗ 
fahren der Lübecker iſt, nach den eingegangenen Rapporten, in allen 
Hauptpunkten Folgendes. Unſer Schaubenboot kommt mit einer Priſe, 
gedrängt von einem Däniſchen Kriegsdampfer und einer Fregatte, vor 
den Hafen von Travemünde, und hier wird ihm zuerſt die Auf⸗ 
nahme der Priſe verweigert. Dies konſtatirt noch nicht ganz 
ſicher. Es würde das ſchon an ſich eine ſo ſchreiende Verletzung alles 
Völkerrechts ſein, daß kein civiliſirter Staat der Welt ſie zu begehen 
wagen würde. Nach allen Grundſätzen anerkannten Völkerrechts 
muß nämlich jede Macht einem Schiffe, das mit einer Priſe Aſyl ſucht, 
die Aufnahme zugeſtehen; Wheaton allein meint, daß die Staaten das 
Recht haben, vorher zu verkündigen, daß fie keine Priſen bei ſich auf⸗ 
nehmen werden; daß ſie aber nachträglich die Aufnahme verwei⸗ 
gern, iſt geradezu unerhört! Dann aber, und dies iſt das Empö⸗ 
rendſte, wird die Aufnahme in dem Travemünder Hafen ver⸗ 
weigert! Iſt ſolch ein Fall jemals in der Geſchichte des Völkerrechts, 
vorgekommen? Iſt er je vorgekommen unter den Deut ſchen Staa⸗ 
ten? Der Kommandant aber wirft, da er wegen der feindlichen Ueber⸗ 
macht eben nicht hinaus kann, dennoch Anker. Da erſcheinen zwei 
Lübecker Herren an Bord und erklären ihm, daß er entweder ſofort 
das Lübecker Fahrwaſſer zu verlaſſen, oder ſich entwaff⸗ 
nen zu laſſen habe! Nun iſt es ein durchaus und ſeit ſo manchem 
Jahrhundert unbeſtrittener Grundſatz des Völkerrechts, daß jedes Schiff 
jeder Nation in einem neutralen Hafen das Recht hat, Schutz zu ſu⸗ 
chen; dies Recht iſt, weil es eben auf die ſonſt gewöhnlich rettungs⸗ 
los verlorenen Schiffe ſich bezieht, als ein heiliges und unverletz⸗ 
liches Recht von allen Nationen der Welt anerkannt. Was thut 
Lübeck gegen den Nachbarſtaat Schleswig⸗Holſtein? In dem Augen⸗ 
blick, wo Schleswig⸗Holſtein ganz allein ſteht, verlaſſen von allen 
Hen ſchen Staaten, wo es feine letzte Kraft gegen die Dänen verwen⸗ 
det, wo es mit der äußerſten Aufregung das Deutſche Element gegen 
die Däniſch⸗Ruſſiſche Politik vertheidigt, wo es eben beginnt, eine kleine 
Marine zu beſitzen, in dieſem Augenblick zwingt Lübeck ein Schiffchen 
von zwei Kanonen, Angeſichts einer Däniſchen Fregatte und eines 


Daniſchen Dampfſchiffes, feinen — einen Deutſchen — Hafen zu 


verlaſſen; die Folge iſt, daß das kleine Schiff, dicht an dem Strand 
haltend, nabe vor Neuſtadt, vom Feinde gedrängt, ſich auf Grund ſetzt, 
und nach einem kurzen, aber hitzigen Gefecht in die Luft geſprengt 
werden muß! Sie werden das Gefühl der tiefſten Empörung über ein. 
ſolches Verfahren mit mir theilen — denn wahrlich, nicht allein das 
Völkerrecht, ſondern ganz Deutſchland find hier auf die beklagenswer⸗ 
theſte Weiſe tief verletzt. Wie iſt es möglich, daß eine Deutſche 
Stadt ſo gegen ein Deutſches Land handeln konnte, wo dieſe letztere 
von einem mächtigen Feinde gedrängt, mit ſeiner ganzen Armee ſchlag⸗ 
fertig im Felde ſteht, um den äußerſten Norden Deutſchlands für 
Deutſchland zu erhalten? War es denn nicht genug für uns, allein 
gegen die Däniſche Macht zu kämpfen? Mußten wir im Süden 
Deutſche Nachbarn haben, von denen der eine, Hamburg, unſere of⸗ 
ſiziellen Schilder infultirt, der andere unſere Schiffe den Dänen in die 
Hände jagt? Nicht einmal die gefährlichſten Feinde der öffentlichen 
N werden, wenn es nicht vertragsmäßig beſtimmt iſt, flüchtig der 
fremden Polizei überwieſen. Lübeck aber ſpricht ſogar dem europäi⸗ 
ſchen Völkerrecht Hohn, um Dänemark gegenüber die bisherigen Vor⸗ 
theile feiner Stellung, gegenüber den Dänen, nicht gefährdet zu ſehen! 
Wenn es noch eines Beweiſes bedarf, daß dieſer Zuftand der Dinge 
ihr längeren Dauer unfähig it, wenn es eine äußere Nothwendig⸗ 
keit der Einheit Deutſchlands neben der inneren giebt, fo iſt ſie hier 
gegeben! Wie ich vernehme, ſind bereits ſtrenge Unterſuchungen über 
den ganzen Vorgang im Werke. Vielleicht — ich hoffe es — ſtellen 
ſich die Reſultate etwas günſtiger für Lübeck, obwohl ich nicht wüßte, 
in welcher Weſſe. Wenn nicht, fo wird die Strafe nicht ausbleiben! 


Altona, den 24. Juli. Mit dem heutigen Vormittagszuge iſt 


in unverbürgtes Gerücht eingegangen, daß die Dänen Tönningen 
und —.— befeht haben. — Direkte Briefe aus Tönningen vom 23, 
melden nichts von der Beſitznahme der Stadt durch die Dänen. — Von 
vielen Seiten hört man, daß die Däniſchen Patrouillen Beamte, na: 
mentlich Prediger, nachſuchen und abführen. Darum wird das Flüch⸗ 
ten hierher immer allgemeiner und die Sehnſucht nach einer Entſchei⸗ 
dung immer lebhafter. N | (H. N.) 

— Ueber die Zuſtände auf Fehmarn können wir noch den Bes 
richten eines zuverläſſigen Reiſenden, der die Inſel am Sonnabend 
verlaſſen hat, Folgendes mittheilen: 850 Mann Jager ſind in der 
Kirche zu Burg einquartirt. 700 Mann Infanterie ſind in Petersdorf, 
Strukamp, Lemcenhafen und Ohrt, alſo an der Seite Fehmarns, 
die gegen Holſtein liegt. Commandant iſt der Major Voigt. Die 
Schiffe daſelbſt befehligt Steen Bille. Alle Gewehre ie. haben einge⸗ 
liefert werden müſſen, und ein angeſehener Mann in Strukamp iſt 
mit feinem Sohne gefangen geſetzt, weil Letzterer ſeine Jagdflinte nicht 
abgeliefert. Die Pferde von Catharinenhof, über 50 an der Zahl, 
find benutzt, die mitgebrachten Dragoner beritten zu machen. Die Land⸗ 
ſchaft ſoll jetzt 100 Pferde liefern. Drei Kanonen liegen am Sunde 
mit einer ſtarken Beſatzung. Als ein ſchmachvoller Jug wird noch be⸗ 
merkt, daß die Däuen die Weizenfelder auf Catharinenhof mit wahrer 
Berſerkerwuth zertreten haben. (J. W.) 

Schleswig, den 24. Juli. Unter dem 18. d. M. hat ſich die 
Schleswig⸗Holſteinſche Starthalterſchaft mit einem gleichlautenden 
Schreiben wiederholt an alle diejenigen deutſchen Regierungen gewandt, 


deren Gontingente in den Herzogthümern geſtanden, und nochmals 


dringend um die, wenn auch nur cheilweiſe Zahlung der vorgeſchoſſe⸗ 
nen Verpflegüngsgelder gebeten. Hoffentlich wird keine Regierung den 
Muth haben, 0 die liquideſte aller Forderungen eben jetzt Einre⸗ 
den geltend zu machen. (N. ff. Pr.) 
Schleswig, den 25. Juli, In dieſem Augenblicke findet ein 


700 


furchtbarer Kampf ftatt, der insbeſondere auf dem linken Flügel im 
Gange iſt. Seit 2 Uhr Morgens ununterbrochene heftige Kanonade. 
Die Dänen haben ſtarken Verluſt erlitten, beſonders beim Moore von 
Lus buſch, wo die däniſche Kavallerie feſtſtak. Die Bagage des Ge⸗ 
ſteralſtabes, die ſich hierher zurückgezogen, geht eben wieder nach dem 
Norden. 350 däniſche Gefangene wurden gemacht. Williſen kom⸗ 
tandirt im Centrum, Tann den linken, Horſt den rechten Flügel. — 
o eben geht die Nachricht ein, Tann habe den rechten 
Flügel der Dänen durchbrochen. (Tel. Korr.⸗B.) 

Schleswig⸗holſteinſche Angelegenheiten. (D. R.) Die 
Statthalterſchaft hat ein vom 22ſten datirtes Manifeſt erlaſſen, indem 
es unter Anderem heißt: „Die Entſcheidung der Waffen iſt zwiſchen 
Dänemark und den Herzogthümern das einzig mögliche Mittel zur 
Schlichtung ihrer Zerwürfniſſe geblieben. Alle Verſuche der Vermit⸗ 
telung, der Ausgleichung und der Friedensſtiftung ſind geſcheitert. Ein 
Einzeln- und Ehrenkampf ſcheint allein über die gegenſeitigen Anz 
ſprüche entſcheiden zu können.“ Im weiteren Verlaufe des Aktenſtük⸗ 
kes werden die Rechte der Herzogthümer, den Thronen und den Völ— 
kern gegenüber, nochmals auseinandergeſetzt, und dargethan, daß die 
ſchleswig⸗holſteinſche Bewegung ſich fortwährend an dem Prinzip der 
Legitimität und der Ordnung feſtgehalten, und daß daher die Ver⸗ 
letzung jener althergebrachten Rechte aus dieſem deutſchen Lande nur 
eine Pflanzſchule der Propaganda machen würde. „Da Dänemark — 
ſchließt das Manifeſt — zum dritten Male unſer Recht mit dem 
Schwerte auslegen und niederlegen will, ſo ſchreiten wir zu dem ge⸗ 
rechteſten Kriege mit dem gelaſſenſten Muthe, und ſprechen das Gebet, 
das unter jenen dithmarſiſchen Ahnen vor der Schlacht bei Heming⸗ 
ſtedt gebetet ward: daß, wenn wir Unrecht haben, Gott uns fallen 
laſſe, daß, wenn wir Recht haben, er uns nicht verderben möge.“ 

Die Gerüchte vom Kriegsſchauplatz find ſpärlich und unzuverläſ⸗ 
ſig. Gewiß iſt, daß fürs erſte keins der einander gegenüberſtebenden 
Heere den Kampf im Großen beginnen will, und nur kleine Vorpo⸗ 
ſtengefechte vorfallen. Aus Schleswig wird zwar berichtet, daß die 
Dänen von Wanderup her, wo fie eine größere Macht konzentrirt hät⸗ 
ten, aufgebrochen ſeien, einen Angriff auf die feindliche Hauptlinie un⸗ 
ternommen hätten, und die Schleswig⸗Holſteiner aufgebrochen ſeien, 
ihnen zu begegnen; aber es fehlen ſo ſehr alle Nebenumſtände, daß 
die Nachricht in keiner Weiſe für verbürgt genommen werden kann. 
Wahrſcheinlich bezieht die Nachricht ſich auf ein bei Silberſtadt, weſt⸗ 
lich in Schleswig, ſtattgehabtes Vorpoſtengefecht. Die gemeldete Be⸗ 
ſetzung der Orte Tönning und Kappeln durch die Dänen wird 
beſtritten. In Flensburg ſollen 6000, dieſſeits 12,000 Dänen ſtehen. 
Bei Bilſchau, in der Nähe davon, ſollen ſie ſich ſtark verſchanzen, was 
ſchließen ließe, daß fie dort einen Angriff erwarten. 

Altonaer Bürger haben am 23ſten dem General v. Hahn eine 
Dankadreſſe für die „gute Behandlung der Schleswiger“ überreicht. 
In Altona trafen die erſten Preußen aus Südſchleswig am 21. ein. 

Kiel, den 24. Juli. Das Königlich Däniſche Manifeſt ver⸗ 
ſprach die Beſtätigung aller neu eingeſetzten Beamten in den Herzog⸗ 
thümern. Zwei Tage nach dem Erlaß des Manifeſtes werden aus 
dem Flecken Hoyer zwei neu angeſtellte Beamte von Däniſchen Matro⸗ 
fen geraubt. „Flyvepoſten“ berichtet, wie es dabei hergegangen. An 
der Küſte bei Hoyer lagen einige Kanonenböte, der kommandirende 
Offizier ließ 18 Matroſen bei Nachtzeit ans Land ſetzen. Dieſe über⸗ 
fielen in dem ungeſchützten und offenen kleinen Flecken die Beamten in 
ihren Wohnungen und ſchleppten ſie mit ſich. „Sie wurden“, ſagt 
„Flyvepoſten“, „an den Strand mitgenommen, und mußten darauf zu 
den Kanonenböten hinauswaten. Hier wurden ſie von dem Komman⸗ 
direnden ſehr freundlich empfangen, und da er keine Müſſiggänger leiden 
kann, wurden ſie ſofort, um ihr Brod zu verdienen, zum Reinmachen 
verwandt.“ Man ſieht hieraus, daß der Däniſche Menſchenraub zu⸗ 
gleich von nichtswürdiger Verhöhnung begleitet wird. Es iſt das nicht 
etwa von einem erhitzten Pöbel, ſondern von einem Königl. Däniſchen 
Marineoffizier geſchehen. (H. N) 

Kiel, den 25. Juli. Seit 24 Uhr Morgens hört man lebhafte 
Kanonade von Eckernförde her. (Tel. N. d. Conſt. 3.) 

Kiel, den 26. Juli. Geſtern griffen die Dänen um 3 Uhr Mor⸗ 
gens unſere ganze Linie mit großer Uebermacht an und verdrängten 
ſie Nachmittags aus den Poſitionen bei Jedſtedt. Unſere Armee 
ſtebt ſüdlich von Schleswig, welches die Dänen um 84 Uhr Abends 
beſetzt haben. Williſens Hauptquartier iſt Rendsburg. Der 
Verluſt auf beiden Seiten iſt groß. Wir machten 300 Gefangene. 
Die Armee ſchlug ſich gut. Der Geiſt iſt ungeſchwächt. Es fehlt an 
Offizieren und Unteroffizieren. (Tel. Korr.⸗B.) 

— Am 21. d. wurde denjenigen unſerer Schleswig⸗Holſteiner, 
welche an den Kämpfen 1848 und 1849 oder an einem derſelben 
Theil genommen, das eiſerne Kreuz ertheilt; Offiziere wie Gemeine 
tragen es auf der Bruſt an einem Bande mit unſeren Landesfarben. 
Unverkennbar iſt die Freude, welche dieſe ehrende Anerkennung unſeren 
Kriegern gewährt. 

Rendsburg, den 25. Juli. Geſtern fand von 73 Uhr Mor⸗ 
gens bis 83 Uhr Abends ein Gefecht bei Lusbuſch und Holligbruck 
ſtatt. Zu Ende wurde daſſelbe bei Gusbeck geführt. Von den Hol⸗ 
ſteinern wurden 150 Mann kampfesunfähig. Todte nur Wenige, die 
meiſten leicht verwundet. Eingebracht wurden 7 Däniſche Gefangene 
und ein Schwediſcher Spion. Auf heute erwartet man die Schlacht. 

(Tel. N. d. Conſt. Z.) 

Rendsburg, den 25. Juli. Bis 10 Uhr Morgens war der 
Sieg auf Holſteins Seite; da wandte ſich das Kriegsglück. Um 21 
Uhr Nachmittags war das holſteinſche Centrum durchbrochen, und die 
Holſteiner zogen ſich nach dem bekannten Sehſtedt, 1 Meile nörd⸗ 
lich von der Eider, zurück. Um 8 Uhr Abends waren däniſche Trup⸗ 
pen bereits in der Stadt Schleswig. — Die Schanzen von 
Eckernförde ſind desarmirt. (Tel. Korr.⸗B.) 

Hannover, den 23. Juli. Als in der heutigen Sitzung der 
zweiten Fan das Vertagungsſchreiben verleſen werden ſollte, ſtand 
Lang II. auf und ſprach: „Ich darf mir anmaßen, im Namen des 
ganzen Landes zu ſprechen. Möge die Regierung mit dem ganzen Auf. 
gebot ihrer Kräfte dahin wirken, daß das Recht der Herzogthümer auf⸗ 
recht erhalten werde. Möge ſie einſtehen für die Ehre Deutſchlands 
und Hannovers. Möge fie, wenn Anderes nicht möglich iſt, allermin⸗ 
deſtens mit ihrer ganzen moraliſchen Kraft dahin wirken, daß dem 
Vaterlande kein Unrecht geſchehe. Hoch Schleswig-Holſtein!“ Ein 
brauſendes Hoch! ſcholl durch die halbdunklen Räume des Hauſes. — 
Darauf ward das Königliche Vertagungsſchreiben, das dem aus⸗ 
dauernden und einſichtigen Eifer der Kammern volle Anerkennung zollt, 
verleſen. Zuletzt ſprach der Präſident Elliſſen. 

Dresden, den 23. Juli. Die auf heute Vormittag anberaumte 
erſte öffentliche Sitzung der zweiten Kammer wurde in Anweſenheit 


von 52 Kammer⸗Mitgliedern und der Staats⸗Miniſter Dr. Zſchinsky 


und von Frieſen vom Präſidenten Dr. Haaſe mit folgender Anſprache 
eröffnet: 

„Se. Majeſtät der König hat die Stände des Jahres 1848 zu 
dem begonnenen Landtag einberufen. Wenn dieſe Einberufung als 
eine außerordentliche Maßregel erſcheint, ſo iſt ſie auch gerechtfertigt 
durch die Nothwendigkeit, denn im Staatsleben bedingen außerordent⸗ 
liche Zuftände außerordentliche Maßnahmen, und außerordentliche 
Uebel können nur durch außerordentliche Mittel gehoben werden. Daß 
aber die gegenwärtige Lage unſeres Landes eine ſolche iſt, welche, — 
ſoll daſſelbe nicht in unabſehbare Verwirrung und in ärgſte Bedräng⸗ 
niß gerathen — einer außerordentlichen Hülfe bedarf, wer vermöchte 
das zu leugnen? Unſer Sachſen, vor einigen Jahren noch ſo blühend 
und glücklich, wie wenige Länder Deutſchlands, was iſt in ſo kurzer 
neueſter Zeit aus ihm geworden? Verrath und Schwäche haben es 
zerrüttet, die Leidenſchaften der Parteien haben es durchwühlt. Auf⸗ 
ruhr und Hochverrath haben in ihm ihr blutiges Banner entfaltet und, 
vereint mit politiſchem Fanatismus, Mord und Brand in die Haupt⸗ 
ſtadt getragen! Noch bluten die Wunden, die dem Lande geſchlagen 
worden find. Sie zu heilen iſt die gemeinſame Aufgabe der Regierung 
und der Vertreter des Landes. Die Regierung hat aber erkannt und, 
ausgeſprochen, daß die nach Maßgabe des proviſoriſchen Wahlgeſetzes 
vom 15. November 1848 zum zweitenmale zuſammengeſetzten Kammern 
es ihr unmoglich gemacht haben, jene Aufgabe zu löſen, und daß der 
Grund davon in der Zuſammenſetzung ſelbſt gelegen ſei, die in jenem 
Geſetze proviſoriſch beſtimmt worden. Es hat daher Se⸗ Majeſtät der 
König, nach Auflöſung dieſer Kammern und zwar mit Hinſicht auf das 
Proviſoriſche des gedachten Wahlgeſetzes, ſo wie darauf, daß ein de⸗ 
finitives Wahlgeſetz mit ſelbigen nicht vereinbart worden, uns um ſei⸗ 
nen Thron verſammelt, damit wir im Vereine mit der Regierung nicht 
nur ein definitives Wahlgeſetz, ſondern auch überhaupt die Maßregeln 
berathen und beſchließen, welche durch das Wohl des Staates dringend 
geboten werden. Wir folgen dieſem Rufe unſers Königs. Möge uns 
das ſchwere Werk gelingen! damit die Eintracht und der Friede wieder 
einziehe in unſer Land, damit die Ordnung wiederkehre, getragen von 
der Achtung des Geſetzes und von dem Gehorſam gegen die Obrigkeit, 
und mit dieſer Ordnung die Rechtsſicherheit, auf welcher die allgemeine 
Wohlfahrt beruht! Bauen wir vor Allem auf die Hülfe und den Bei⸗ 
ſtand Gottes! Vertrauen wir der Weisheit unſeres guten und gerech⸗ 
ten Königs! Vertrauen wir der Umſicht und Kraft der Regierung! 
Vertrauen wir dem Saͤchſiſchen Volke! feinem angeerbten Sinn für 
Ordnung und Geſetzlichkeit, ſeiner unerſchütterlichen Treue und An⸗ 
hänglichkeit an den allgeliebten König! Erfüllen wir nun unſere Pflicht 
muthig und furchtlos, eingedenk des von uns geſchworenen Eides: 
Mit Gott für König und Vaterland! Erheben wit uns und vereini⸗ 
gen wir uns in dem Rufe: Es lebe der König! es lebe das Vaterland!“ 

Ein dreimaliges „Hoch“ von Seiten der Ständemitglieder und 
des auf den Tribünen anweſenden Publikums war die Erwiderung 
dieſes Rufes. 

Die erſte öffentliche Sitzung der erſten Kammer eröff⸗ 
nete heute der Präſident v. Schönfels in Anweſenheit des Staats⸗ 
Miniſters v. Beuſt mit einer Anfprache. (Dresd. Journ.) 

Aus Thüringen, den 19. Juli. So beſucht von Reiſenden, 
wie dieſes Jahr, ſind unſere Berge noch nicht geweſen, namentlich ſind 
einzelne Badeorte faſt überfüllt. — In Eiſenach iſt bereits ein Quar⸗ 
tiermacher angekommen, um für zwei Regimenter Badiſcher Dragoner 
und eine Abtheilung Artillerie Quartier zu machen — Auch bei uns 
werden Sammlungen für das bedrängte und verlaſſene, dabei aber 
muthige und ungebeugte Schleswig⸗Holſtein veranſtaltet, welche reich⸗ 
lichen Ertrag zu liefern verſprechen. (Fr. J) 

München, den 21. Juli. Die Sammlungen für Schleswig⸗ 
Holſtein in den Lokalblättern dauern fort. Wenn man jedoch alle 
dieſe Opfer auf die Sympathieen für die Herzogthümer legen wollte, 
wäre man ſehr im Irrthum; was die Beiträge fließen läßt, iſt nicht 
der Drang der Hülfeleiſtung, ſondern der Kitzel einer muthwilligen 
Phantaſie, welche ſich in den Motto's zu dieſen Beiträgen ſelbſtgefäl⸗ 
lig genug ausſprechen kann. Was man auch von uns ausſprechen 
mag von Sympathieen für die Herzogthümer, es kommt Alles nicht 
urkräftig aus dem Baieriſchen Gemüthe; das Volk kennt dieſe Dinge 
jo wenig, als die Revolution, und jene haben eben fo unrecht, welche 
dem Volke eine Begeiſterung einimpfen wollen für eine bereits abge⸗ 
machte Sachel?), als jene, welche die Marſeillaiſe-Sänger mit 1 Atägi⸗ 
gem gefchärften Gefängniß beſtrafen. Von einem Verſtändniß unſe⸗ 
res Volkes iſt auf beiden Seiten keine Rede. 

König Mar wird am 25. d. Mis. zur Schließung des Landtags 
ſelbſt hier eintreffen. Er reiſt über Darmſtadt, wo er am 23. zu über⸗ 
nachten gedenkt; König Ludwig weilt unterdeß in Salzburg, 
Wohlthaten ſpendend und die ſchöne Natur genießend; bis zum 5. 
Auguſt wird die „Bavaria“ aufgeftellt fein und bis dahin wird auch 
er wieder nach München zurückkommen. 5 

Trotz des Beſchluſſes der Abgeordnetenkammer bezüglich des Mi⸗ 
litairetats vernimmt man aus dem Kriegsminiſterium, daß die Armee 
nicht reduzirt, ſondern der Präſensſtand beibehalten werde. Iſt die⸗ 
ſes der Fall, ſo iſt auch ein Anlehen, das ein nächſter Landtag zu be⸗ 
willigen hat, unausbleiblich. (D. Ref.) 

Oeſterreich. 

Wien, den 25. Juli. Die Elbzollfreiheit zwiſchen Tetſchen 
und der ſächſiſchen Gränze wird auch auf fremde Schiffe ausgedehnt. 
— 64 Artikeln wird die zollfreie Einfuhr aus Ungarn jetzt ſchon ge⸗ 
ſtattet. Darunter befinden ſich Eifen, Federn, Pottaſche, Reps, Schaf⸗ 
wolle, Unſchlitt (Talg), Wachs ic. — Hr. v. Prokeſch iſt definitiv 
zum Internuntius bei der Pforte ernannt; an feine Stelle kommt Hr. 
v. Hübner aus Paris. (Tel. Korr.⸗B.) 

Frankreich. 

Paris, den 22. Juli. (Köln. Z.) Was das Preßgeſetz an⸗ 
geht, fo iſt die Umgebung L. Napolcon's mit deſſen Annahme ſehr wohl 
zufrieden; auf der Polizei-Präfektur iſt man ganz entzückt und verſi⸗ 
chert, kein einziges rothes Jvurnal werde ſich behaupten können. Ich 
glaube, daß man ſich täuſcht. — Der Kriegsminiſter bleibt, weil L. 
Napoleon ihn darum bat, indem er zugleich verſprach, ihm bald die 
Thür zum Austritte zu öffnen. Es wollen nämlich noch mehrere an⸗ 
dere Miniſter ausſcheiden, und d'Hautpoul ſoll dann in Geſellſchaft 
das Kabinet verlaſſen. N 

— Die Nummer 289. des Geſetzbülletins publizirt das Geſetz 
über die Kaution der Journale und den Stempel der 
periodiſchen und nicht periodiſchen Schriften. Wir ge⸗ 
ben die weſentlichſten Beſtimmungen des Geſetzes in ſeiner definitiven 


Faſſung. . N 
Titel I. Von der Kaution. 
Art. 1. Die Eigenthümer der Journale oder periodiſchen poli⸗ 
tiſchen Schriften find gehalten, dem Schage eine Kaution in baarem 


Gelbe zu beſtellen, deren Zinſen nach dem für die Kaution angenom⸗ 
menen Satze bezahlt werden ſollen. Für die Departements der Seine, 
der Seine⸗et⸗Oiſe, der Seine ⸗et⸗Marne und der Rhone iſt die Kau⸗ 
tion folgendermaßen feſtgeſetzt: Wenn das Journal oder die periodi⸗ 
ſche Schrift mehr als dreimal wöchentlich erſcheint, ſei es an beſtimm⸗ 
ten Tagen, ſei es in unregelmäßigen Lieferungen, 19 beträgt die Kau⸗ 
tion 24,000 Franks. Die Kaution beträgt 18,000 Franks, wenn 
das Journal nur dreimal wöchentlich oder in weiteren Zwiſchenräumen 
erſcheint. In den Städten mit 50,000 und mehr Einwohnern be⸗ 
trägt die Kaution der mehr als fünfmal wöchentlich erſcheinenden Jour⸗ 
nie 6000 Franks. Sie beträgt 3600 Ft. in den übrigen Departe⸗ 
ments und beziehungsweiſe die Hälfte dieſer beiden Summen für die 

Journale und periodiſchen Schriften, die fünfmal wöchentlich oder in 
weiteren Zwiſchenräumen erſcheinen. Art. 3. Jeder Artikel politiſchen, 
philoſophiſchen oder religiöſen Inhalts in einem Journal muß von 
ſeinem Verfaſſer unterzeichnet ſein bei Strafe von 500 F. und im Wie⸗ 
derholungsfalle von 1000 Fr. Jede falſche Unterſchrift wird mit 1000 
Fr. und ſechs monatlichen Gefängniß ſowohl bei dem Urheber der fal⸗ 
ſchen Unterſchrift, als beim Verfaſſer des Artikels, als auch beim ver⸗ 
antwortlichen Verleger des Journals beſtraft. Art. 5. Wenn der 
Gerant eines Journals oder einer periodiſchen Schrift, die in einem 
andern Departement als dem der Seine, Seine⸗et⸗Oiſe, Seine ⸗et⸗ 
Marne oder Rhone erſcheint, wegen eines Preßvergehens in Anklage⸗ 
ſtand verſetzt und vor ein Schwurgericht verwieſen iſt, und vor der de⸗ 
finitiven Entſcheidung des Schwurgerichtshofes, die Geranten derſel⸗ 
ben Druckſchrift nochmals in Anklageſtand verſetzt werden, ſo muß der 
halbe Betrag der höchſten geſetzlichen Strafe des neuerdings unter An⸗ 
klage geſtellten Vergehens innerhalb dreier Tage nach Inſinuation der 
Anklage ohne Rückſicht auf ein etwaiges Kaſſationsgeſuch niedergelegt 
werden. Art. 6. Innerhalb dreier Tage nach jeder Verurtheilung we⸗ 
gen eines Preßvergehens muß der Gerant des Journals die Summe, 
zu welcher er verurtheilt iſt. bezahlen. Im Falle er ein Kaſſations⸗ 
Geſuch einreicht, muß der Betrag in derſelben Zeit deponirt werden. 
Art. 8. Wenn der Gerant die Quittung über die geleiſtete en 
innerhalb des angegebenen Zeitraums nicht eingereicht hat, ſo mu 
das Journal aufhören zu erſcheinen, bei Vermeidung derſelben Stra⸗ 
fen, welche ein ohne Kaution erſcheinendes Blatt treffen. Art. 10. 
Zwanzig Tage vor den Wahlen können Cirkulare und Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe, welche die Unterſchrift der Kandidaten tragen und im Bü⸗ 
reau des Staats⸗Anwalts niedergelegt find, ohne beſondere Erlaub- 
niß der Munizipal⸗Behörden angeſchlagen und vertheilt werden. 

Tit. 2. Von dem Stempel. 

Art. 12. Vom 1. Auguſt d. J. an ſind die Journale und perio⸗ 
diſchen Schriften, fo wie die periodiſchen Sammlungen von politiſchen 
Bildern, welche weniger als zehn Bogen zu 25 — 23 Quadrat⸗Deci⸗ 
metres oder weniger als fünf Bogen zu 50—72 Quadrat⸗Decimetres 
betragen, einem Stempel unterworfen. Derſelbe beträgt 5 Centimes 
für den Bogen in den Departements der Seine und Seine ⸗et⸗Oiſe, 
und 2 Centimes für alle anderwärts erſcheinenden Blätter. 

Art. 13. Nicht⸗periodiſche Schriften, welche über politiſche und 

0 Gegenſtände handeln und egenwärtig noch nicht publizirt oder 
vor 5. dieſes Geſetzes noch nicht in die Oeffentlichkeit gekommen 
find, müſſen wenn fie in einer oder zwei Lieferungen unter 3 Bogen 
von 25 — 32 Quadrat⸗Decimetres veröffentlicht werden, einen Stem⸗ 
pel von 5 Centimes zahlen. Für jede 10 Quadrat⸗Decimetres mehr 
iſt 12 Centimes zu entrichten. — Dieſe Beſtimmung iſt auf die nicht⸗ 
periodiſchen im Auslande veröffentlichten Schriften anwendbar, welche 
bei der Importation denſelben Stempelbedingungen unterliegen, wie 
die in Frankreich veröffentlichten Druckſachen. en 

Art. 14. Jedes Nomanz Fenifleten, welches in einem Journal 
oder deſſen Beilage erſcheint, unterliegt einem Stempel von 1 Ceutime 
für die Nummer. In andern Departements als denen der Seine und 

Seine⸗et⸗Oiſe beträgt dieſer Stempel nur > Centime. Art. 15. Der 
Stempel dient für die Herausgeber der Druckſachen zugleich zur Be⸗ 
freiung von Poſtgebühren, nämlich der von 5 Centimen für den gan⸗ 
zen Umfang der Republik, der von 2 Centimen für das Departement, 
in welchem die Schrift erſchienen iſt und für die angränzenden. Art. 17. 
Die Befreiung von den Poſtgebühren durch den Stempel gilt nur an 
dem Tage der Veröffentlichung und nur bei der Aufgabe an die Poſt 
am Druckorte. Art. 18. Eine Beilage bei den mehr als zweimal 


wöchentlich erſcheinenden Blättern, welche nicht über 72 Quadrat⸗ 


Dezimetres beträgt, unterliegt keiner Stempelgebühr. Art. 23. Jede 
Kontravention gegen die vorſtehenden Beſtimmungen wird, abgeſeben 
von der Nachzahlung der vorſchriftsmäßigen Gebühren, mit einer Strafe 
von 50 Franks für jedes nicht geſtempelte Exemplar geahndet. Im 
Wiederholungsfalle beträgt die Strafe für jedes Eremplar 100 Frau- 
ken. Att. 26. Den gegenwärtig beſtehenden Blättern iſt zur Erfül⸗ 
lung der in den Artikeln 3. u. J. auferlegten Pflichten eine Friſt von 
zwei Monaten gewährt. (D. R.) 

Paris, den 23. Juli. (Tel. Dep. d. D. R.) Man betrachtet 
die Wahl des permanenten Ausſchuſſes, namentlich der Herren de La⸗ 
morieiere‘, de Mornay, de Laſteyrie und de Lespinaſſe als eine Pro⸗ 
teſtation gegen das Elyſce. \ 

Heute wurde ferner gewählt: Creton, General Rulhières, Bein, 
Leo de Laborde, Berryer und Crouſeilhes, Druet Desvaur. Für die 
übrigen drei, welche nicht die nöthige Majorirät erlangt, wird mor⸗ 
gen eine neue Wahl ſtattſinden. Die Oppofition wird Grand, Birio 
und Durand Savoyat, die konſervative Partei Fremp, mbolle und 

1 fſtellen. 

ee ben 21. Juli. In der Legislativen ergab die Abſtim⸗ 
mung über die übrigen Mitglieder der Vertagungs⸗Kommiſſion keine 
abſolute Majorität. Fortgeſetzte Btrathung des Ackerbaubudgets. — 
Der „Siecle“ wurde freigeſprochen. — Neue Verhaftungen fanden 
ſtatt. Man ſoll die Statuten der geheimen Geſellſchaft entdeckt haben, 
die Volksapotheken (?) ſollen geſperrt werden. Man erwartet Verfolgun⸗ 
gen der Aſſociationen. 

Paris, den 25. Juli. In der Legislativen Berathung des 
Handelsbudgets. Die Vertagungs⸗ Lommiſſion iſt nun vollſtändig. 
Gewählt wurden noch Leyval, Garnon, Chambolle. Die Montagnards 
beantragen Reviſton des Wahlgeſetzes, und hoffen auf legitimiſtiſche 
Unterſtützung. Der „Moniteur du ſoir“ greift die Legislative heftig 
an. Im Süden ſoll Aufregung hertſchen. Tel. Korr. B.) 

8 Großbritannien und Ir land. 

London, den 20. Juli. Die vom Unterhauſe zur Prüfung der 
Beamten- Gehälter eingeſetzte Speeial-Kommiſſton hat den Beſchluß ge⸗ 
faßt, außer verſchiedenen auderen Reduktionen namentlich eine durch⸗ 
greifende und umfaſſende Reform des diplomatiſchen Dienſtes anzu⸗ 
empfehlen. An die Stelle von Botſchaftern, wo es deren noch giebt 
(wie in Wien und Paris), will fie berollmächtigte Miniſter geſetzt 
wiſſen, deren Gehalt in keinem Falle 5000 Pfd. St. überſteigen foll: 
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In Bezug auf Deutſchland, wo gegenwärtig acht verſchiedene Eng⸗ 
liſche Miſſionen find (ein Botſchafter in Wien, bevollmächtigte Mini⸗ 
ſter in Berlin, München, Hannover, Dresden, Frankfurt, Stuttgart 
und ein Geſchäftsträger in Mannheim), ſchlägt die Kommiſſion vor, 
daſſelbe als diplomatiſche Einbeit zu betrachten. Eben fo, wird eine 
Vereinfachung der fünf geſandtſchaftlichen Stellen in Italien (bevoll⸗ 
mächtigte Miniſter in Turin, Florenz und Neapel, ein politiſcher Ge⸗ 
neral⸗Konſul in Mailand und ein nicht⸗acereditirter Agent in Rom) 
angerathen. Auch eine e de der Geſandtſchaften von Stock⸗ 
Holm und Kopenhagen ſcheint die Kommiſſion nicht für unthunlich 


zu halten. 
Rußland und Polen. 

Warſch au, den 21. Juli. (Schl. Z.) Zufolge einer vor Kur⸗ 
zem veröffentlichten Verordnung des Adminiſtrationsrathes des König⸗ 
reichs Polen iſt es von jetzt an denjenigen Iſraeliten, welche zum Chri⸗ 
ſtenthum übergehen, nicht geſtattet, ihre bisherigen Zunamen zu än⸗ 
dern. — Die Weichſel iſt wieder im Abnehmen. 


lien. 

Rom, den 13. Juli. Der General Pfanzelter, der Oeſterreichi⸗ 
ſche Kommandant von Ancona, hat eine Bekanntmachung erlaſſen, 
durch welche die Zuſtändigkeit der Militär- und Civilgerichte in den 
Marken geregelt wird. Das ſtandrechtliche Verfahren tritt ein bei 
allen hochverrätheriſchen Handlungen, bei Berbergung von Waffen, 
Theilnahme am Auſſtande mit oder ohne Waſfen, geſetzwidrigen Au⸗ 
werbungen, Widerſtand gegen Schildwachen und Patrouillen, ſo wie 
überhaupt gegen jeden Defterreichifchen oder päpſtlichen Soldaten, vor⸗ 
ausgejest, daß die Schildwache oder Patrouille nicht von ihrem Rechte, 
auf diejenigen, welche „fie en, Feuer zu geben, Gebrauch ge⸗ 
macht hat. Das gewöhnliche krlegsgerichtliche Verfahren kommt in 
Anwendung bei dem Vergehen des Waffentragens, Vertheilung revo⸗ 
lutionärer Schriften, Beleidigungen leichterer Art gegen Militärperſo⸗ 
nen, Tragen revolutionärer Abzeichen, Straßenſkandal, Ueberſchrei⸗ 
tung der Preß⸗Cenſur⸗Geſetze ꝛc. Alle anderen Vergehen fallen dem 
päpſtlichen Gerichte anheim. g 

Die Nachrichten aus Piemont reichen bis zum 18. Juli. Das 
Tribunal von Ca ſal hat den Prieſter Grigaſchi zu 10 Jahren Ge⸗ 
fängnißſtrafe verurtheilt, weil er ſich für Jeſus Ehriftus, der nach der 
Erde zurückgekommen ſei, ausgegeben hatte. 11 Perſonen, die an die 
ſer Myſtifikation Antheil genommen hatten, ſind zu geringern Stra⸗ 
fen verurtheilt worden. 

Spanien. 

Madrid, den 21. Juli. Die Republik Nicaragua wurde 

von Spanien anerkannt. (Tel. Korr.⸗B.) 
Griechenland. 

Man ſchreibt aus Athen, den 16. Juli: Alle Welt beſchäftigt 
ſich mit den bevorſtehenden Wahlen. Das Geſetz über durch die 
Preſſe verübte Majeſtäts beleidigungen iſt, obwohl von 
beiden Kammern beſtätigt, noch nicht veröffentlicht worden. Es ſcheint, 
der König behalte ſich die Sanktion deſſelben nur fur den Fall vor, 
daß ein derartiger Angriff fish wiederholen ſollte. 


Locales 2c. 

Poſen, den 26. Juli. (Schluß der Adreſſe hieſiger Kauf⸗ 
leute an das Miniſterium.) Das Miniſterial-Reſkript ſagt ferner: 
„Es iſt unrichtig, wenn man glaubt, es ſei dem Staate vortheilhaf⸗ 
ter, Sachen dann noch ſelbſt zu verfertigen, wenn man fie im Aus⸗ 
lande wohlfeiler kaufen kann. Die Mehrkoſten, welche ihm die eigene 
Verfertigung verurſacht, ſind rein verloren und hätten, wären ſie auf 
ein anderes Gewerbe angelegt, reichhaltigen Gewinn bringen können.“ 

Der jetzige Zoll-Tarif erzielt aber ganz das Gegentheil. Es 
giebt keinen auffallenderen Einwand gegen den Kauf fremder Erzeug⸗ 
niſſe, als den, daß ſie zu billig find. Wenn das Ausland die Erzeug⸗ 
niſſe unſeres Gewerbfleißes nicht zuläßt, ſo entzieht es ſich ſelbſt den 
Genuß, den wir ihm unter billigeren Bedingungen bieten, als es ſich 
ſonſt durch eigene Produktion würde verſchaffen können, und eben 
ſo in umgekehrten Falle auch wir. Zugeſtanden, daß eine Be⸗ 
schränkung des Genuſſes, welche das Ausland ſich ſelbſt auferlegt, 
auch unſerem Abſatze ſchaden kann, fo iſt kein Grund vorhanden, us 
ſeren Schaden noch zu vermehren durch das Verbot oder durch die 
Vertheuerung fremder für uns billiger zu beſchaffender Genußmittel. 

Würde wirklich das Beſtehen der geſammten Arbeit einer Nation 


von einem hohen Zolltarife abhängig ſein, nun ſo dürfte Niemand 


Fabriten anlegen, Maſchinen auſſtellen oder überhaupt ein Gewerbe 
mit Aufwand von Zeit und Geld beginnen, weil jede Veränderung 
oder Erweiterung des Zollgebiets die Anlagen gefährden kann. Es 
müßten die einzelnen Provinzen ſich wieder trennen und neue Mauth⸗ 
linien zwiſchen Bezirken ein und deſſelben Landes errichtet werden! — 
Wie verſchieden ſind nicht die einzelnen Staaten des Zollvereins un⸗ 
tereinander, wie verſchieden in ihrer Produktions- Fähigkeit und in 
den Hülfsmitteln, die ihnen von der Natur zur Benutzung gegeben 
ſind! Dennoch erkennen wir die Vortheile des gegenſeitigen freien 


Handels zwiſchen allen Staaten des Zoll⸗Vereins an; fie alle ere 


blicken ihr wahres Intereſſe darin, frei die gegenfeitigen Erzeugniſſe 
austauſchen > können. > iſt dadurch jeber einzelnen Provinz die 
Benutzung des Reichthums der übrigen Landestheile geſtattet, der Cre⸗ 
dit dehnt ſich über entferntere Gebiete aus und der Ueberfluß des Einen 
wird einem Anderen dienſtbar gemacht. Bei der Handelsfreiheit können 
rapttalien nur in ſolchen Unternehmungen angelegt werden, die aus 
der Lage des Landes und dem Vedürfniß der Nation entſprechend, von 
ſelbſt entſtehen müſſen; es kommen für die Folge die Ueberſchüſſe der⸗ 
jenigen Kapitalien, welche bisher mehr erforderlich waren, um ge⸗ 
ſchützte Induſtrieen übermäßig ſchnell und fehlerhaft anzulegen, dem 
ganzen Lande zu ſtatten. Daher haben bis jetzt die auf Vor⸗ 
rechte, Privilegien und Zollſchutz begründeten Indu⸗ 
ſtrieen den Geſammtwerth des aus der Arbeit zu erzie⸗ 
lenden Nutzens und ſomit die Bildung neu entſtehender 
Betriebsmittel geſtört. 

Das Miniſterial-Reſkript lautet ferner: „Es iſt eine ſchiefe Anz 
ſicht, man müſſe in einem ſolchen Falle das Geld im Lande zu behalten 
ſuchen und lieber nicht kaufen. Hat der Staat Produkte, die er ab⸗ 
—— kann, ſo kaun er ſich Gold und Silber kauſen und es münzen 
laſſen.“ 

Das Geld iſt eine Waare wie jede andere und deſſen Preis eben 
ſo der Mehr- oder Mindernachfrage und dem Angebote unterworfen. 
Ein Volt, das viele edle Metalle beſitzt, iſt deshalb noch nicht reich, 
ſondern, die mehr oder minder große Menge vieler „verbrauchbarer 
Dinge“, worunter das Geld nur den kleinſten Theil ausmacht, be⸗ 
zeichnet den Reichthum des Volkes, und nächſt der Arbeitskraft und 
dem Credit beſteht darin ſein Hauptbetriebskapital. Durch hohe Zölle 
und durch erſchwerte Arbeit wird ein Theil unſeres Betriehs⸗Kapitals 


dem Verkehr und der Produktion entzogen und die Zahl der jährlichen 
Umfäge verringert. 

Der Unbemitteltere aber kann nur durch den ſchnellſten und oft 
ſich wiederholenden Umſatz ſeines kleinen Betriebskapitals beſtehen; 
wenn aber dem Weber das Garn, dem Schloſſer und Schmidt das 
Eiſen, allen anderen Gewerben das Material, vorgeblich zu Gunſten 
eines anderen Gewerbes, dem Landmanne ſeine Ackergeräthe, dem 
Schiffer feine Fahrzeuge durch Zölle auf Eiſen, Kupfer ꝛc., vertheuert 
werden — ohne dem Volke insgeſammt größere Kapitalien anzuweiſen, 
damit es mehr Betriebsmittel zu allen den vertheuerten Materialien 
beſitze, ſo muß eine ſolche allgemeine künſtliche Vertheue⸗ 
rung die Menge der Umſätze verringern, wodurch den un⸗ 
bemittelten Handwerkern, Landleuten, Schiffern und dem 
ganzen Handels ſtande der Erwerb gekürzt wird. 

Der Schluß des Miniſterial⸗Reſkripts lautet: „Es iſt nicht nö⸗ 
thig, den Handel zu begünſtigen; er muß nur nicht erſchwert werden. 
Der Regierung Augenmerk muß dahin gehen, die Gewerbe⸗ und Han⸗ 
delsfreiheit fo viel als möglich zu beſördern und darauf Bedacht zu 
nehmen, daß die verſchiedenen Einſchränkungen, denen ſie noch unter⸗ 
worfen iſt, abgeſchafft werden.“ 

Schwer belaſtet das jetzige Zollſyſtem den Landbau, das Hand⸗ 
werk, die Schifffahrt und den Handel. Die Aus fuhrzölle auf Wolle, 
Lumpen und Abfälle find theils drückend hoch und der Produzent muß 
fie allein tragen, theils verbieten fie durch ihre Höhe die Ausfuhr ganz, 
wodurch oft Waaren, die im Auslande zu verwerthen ſind, bei uns 
werthlos bleiben müſſen. Die Zölle auf Eiſen find zunächſt für Acker⸗ 
bau und Schifffahrt ſo drückend, daß wir nicht ermüden dürfen, uns 
und Einem Hohen Staats-Miniſterio die Verluſte vor Augen zu füh⸗ 
ren, die die Landwirthſchaft beſonders in den öſtlichen Theilen Preu⸗ 
ßens dadurch erleidet. Es ſteht feſt, daß die wohlhabenden Acker⸗ 
bau⸗Diſtrikte die beten Abnehmer für die naturgemäße Manufaktur⸗ 
Induſtrie bilden; werden erſtere aber in ihrer Produktion geſchwächt, 
ſo muß dies rückwirkend den verminderten Verbrauch von Handwerks⸗ 
und Manufaktur⸗Erzeugniſſen herbeiführen. 

Die Schifffahrt iſt der belebende Nerv der Oſtſee-Provinzen; die 
Blüthe des Ackerbaues dieſer und der angrenzenden Diſtrikte, iſt daher 
von der freien Schifffahrt abhängig. Iſt ſchon der Sundzoll eine 
Laſt, die der Norden und Oſten Preußens faſt ganz allein tragen 
muß, fo ſtört der Ausgangszoll und die durch den Zoll» Tarif vermin⸗ 
derte Einfuhr von Eiſen, Kupfer, Soda, Zucker, Wein, Garn ꝛc. die 
Ausfuhr unſerer Landes-Produkte, da wir nicht Tauſchwerthe genug 
zur vollen Befrachtung unſerer Schiffe einführen dürfen. eK 

Die Unterzeichneten bitten demnach ganz gehorſamſt: Ein Hohes 
Staats⸗Miniſterium möge auf dem bevorſtehenden Zoll⸗Congreſſe in 
Kaſſel die Reviſion des Zoll⸗Tarifs derart befürworten, daß das So⸗ 
ſtem der Schutzzölle aufgehoben und nur Finanzzoͤlle, deren Höhe die 

ichſt größte 50e 20 zuläßt — eingeführt, ferner, daß alle 
este auf heimische Produkte aufgehoben werden. 

Posen, den 25. Juli. Trotz dem überaus niedrigen Waſſer⸗ 


ftande der Wartha, bei dem ein Erwachſener an den meiſten Stellen 


ohne Gefahr durch 2 hindurchgehen kann, werden doch viele Ba⸗ 
dende ein Raub der Wellen. So wurden erſt kürzlich wieder die Leichen 
eines Huſaren vom 7. Huſaren-Reg. und eines Malergehülfen an der 
großen Schleuſe aus dem Waſſer gezogen. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Der Goniec Polski und die Gazeta W. X. P. enthalten in 
ihrer letzten Nummer den bereits in unſerer Nr. 173 enthaltenen 
Aufruf des Poſener Komité's zur Unterſtützung der Abgebrannten 
von Krakau, an deſſen Spitze der Herr Erzbiſchof Przyluski ſteht. 
Wir heben daraus die Stelle hervor, welche lautet: „Auf den Aſchen⸗ 
haufen jo vieler Straßen ſchreiten unsre Brüder düſter einher, Trau⸗ 
rigkeit im Herzen und auf dem Antlitz tragend. So Mancher beweint 
den Tod eines nahen Verwandten, und iſt ſelber ohne Obdach und 
ohne Brot für feine Kinder;“ weil es im deutſchen Aufruf ſinnentſtel⸗ 
lend heißt: „Nicht einer beweint u. ſ. w.“ 


Der Goniec jagt in Nr. 21 über die Krakauer Feuersbrunſt Fol⸗ 
gendes: Wenn wir alle durch Tagesblätter, Briefe und mündliche 


Mittheilung verbreiteten Nachrichten über den Krakauer Brand kurz 
zuſammenfaſſen, fo bieten dieſelben bis jetzt folgende Reſultate dar: 

Der materielle Verluſt iſt ſo furchtbar, und die Armuth Krakaus 
ſo groß, daß dieſe ehrwürdige Stadt ſich von dieſem Schlage wahr⸗ 
ſcheinlich nie wieder wird erholen koͤnnen. 

Die Ueberzeugung, als ob ein organiſirtes Syſtem der Brandle⸗ 
gung die Urſache des Unglücks geweſen ſei, war allgemein verbreitet, 
und iſt es noch. Einige hatten die Juden, Andere die öſterreichiſche 
Regierung in Verdacht; bis jetzt find die Spuren einer frevelhaften 
Brandlegung nur ſchwach und vereinzelt, keine führen auf die Juden 
oder die Regierung. Wir gehören wahrlich nicht zu den Vertheidigern 
der öſterreichiſchen Regierung, und ſind deſſen ſehr wohl eingedenk, 
wozu fie ihre Staatsraiſon fähig machen kann; aber wozu ſoll man 
ſich erdichtete, verläumderiſche Kombinatlonen ſchaffen, wenn es an 
wirklichen Tbatfachen in dieſer Beziehung nicht mangelt? 

Die Maſſe der Krakauer Bevölkerung, namentlich das Proleta⸗ 
riat, entwickelte nicht jene Energie des Willens, ſich zu opfern und 
thätig zu helfen, die man von ihr hätte erwarten und fordern können; 
dagegen zeichneten ſich die Juden von Kazmierz im Verlauf der gan⸗ 
zen Kataſtrophe durch Bereitwilligteit und Eifer beim Retten aus. 
Es ſei uns noch erlaubt, auf ein ergreifendes und zuglei lehr⸗ 


Aufruf 
Ein an Kraft und Gefinuinmgsteeigfeit ausgezeichneter Bruder⸗ 
ſtamm hat bereits aufs Neue an den äußerſten Nordmarken Deutſch⸗ 
lands ſein Blut für die Erhaltung ſeiner Nationalität und ſein „meer⸗ 
umſchlungenes“ Gebiet auf dem Altare des Vaterlandes geopfert. In 
allen Gauen der großen Heimath haben ſich bereits vor Beginn dieſes 
unſeligen Krieges Vereine zur Unterſtützung Schleswig⸗Holſteins ge⸗ 
bildet. Auch für uns an den fernen Oſtmarken Deutſchlands, einge⸗ 
denk der erhebenden Theilnahme, der wir uns in den trüben Tagen 
der Bedrängniß von allen Bruderſtämmen zu erfreuen hatten, wird es 
nunmehr zur unabweislichen Pflicht zu helfen, ſoweit dies unſere Kraft 
vermag. Wo es ſich aber um die Unterſtützung bedrängter Brü 

handelt; wo es den Ruhm und die Ehre des Vaterlandes gilt; da wird 
es ſich ſtets bewähren, daß es noch ein einiges Deutſchland und in 


demſelben Eine Partei giebt, in welcher jeder ſonſtige Hader leicht 


vergeſſen iſt. Es bedarf daher nur der Anzeige, daß ſich durch Zuſam⸗ 


— — 


mentritt von Männern ein Mittelpunkt für unſere Stadt gebildet hat, 
um die zur Unterſtützung unſerer Brüder in Schleswig⸗Holſtein be⸗ 
Geld, Charpie und Leinen zu 1 = 
aben eine ſolche Vermittelung gern übernommen, un 

— ! Breiteſtraße Nro. 26 und 

„Breslauerſtraße Nro. 12 auch den kleinſten Beitrag ans uf. N 
e Be 0 eingeht, wird ſchließlich Rechnung gelegt 9 2 Jouanne aus Pleſchen; Gymnaſiaſt 
Nur die dringendſte Eile empfehlen wir, da vielleicht heute 


ſtimmten Beiträge an 
es werden die Herren Treppmacher, 


nehmen. 

werden. 

ſchon eine blutige Entſcheidung erfolgt iſt. 
Poſen, den 27. Juli 1850. 


Altmann. Georg Treppmacher. G. Berger. M. Bres⸗ 
lauer. Lipowitz. Poſt. F. Barleben. A. L. Auerbach, 
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andwirth Nichter a. Lutkowo; 
Beyerhofer a. Frankfurt a. M. 


Hötel de Bavière: 


Angekommene Fremde. 


Vom 27. Juli. 


Lauk's Hotel de Rome: Die Gutsb. Stiegler a. Sobotka u. Dühring 
a. Driebitz; Gutsp. Scholtz a. Thereſtenſtein; Premier-Lieut. im 19. 
Inf.⸗Negt. Scholtz a. Collande; Lieut. Herrmann a. Berlin; Port.⸗ 


Paſtor Oemler a. Annarode; Oekoenom Oemler 
a. Gräfenſtühl; Akademie Lehrer a. D. Behrendſen a Königsberg; 
Gutsb. v. Bojanowski a. Oſtrowiecko; Wirthſch.⸗Inſpektor Krüger 
a. Inowrackaw; Fr. Domainen⸗Pächter Lange a. Lonkoreck. 


a. Obornik. 


Jouanne a. Berlin; 
die Kaufl. Feiſt a. Mannheim und 


Bazar: Die Gutsb. v. Bojanoski a. Pawlowiee, Nadonski a. Krzesliee, 
Morawski a. Krerowo u. Kowalski a. Orpifzewko. 

Hötel de Dresde: 
mer a. Wollſtein; Kfm. 


Kfm. Nothenberg a. Magdeburg; Nendant Kretfi 
He 8 Stettin; Landrath v. Neichweiſter 


Hotel de Berlin: Port. Fähnrich Guderian a. Erfurt; Kaufm. Sey⸗ 
berlich a. Leipzig. 
Hötel à la ville de Rome: 

Gutsb. Graf Mycielski a. Poniec u. v. Szezaniecki a. Chelmno. 
Hötel de Hambourg: Gutsb. We vi a. Myſowicz. 
Hötel de Pologne: Fr. Major 
a. Kempen; die Kaufl. Gebr. Laskau a. Grünberg; Oekonom Streich 
a. Jaſtrow; Gaſtwirth Buſchke a. Wagrowiec. 


Fr. Gutsb. v. Oppen a. Sedzyn; die 


ebermann a. Halle; Diätar Heyn 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Stadttheater zu Poſen. 
Sonntag, den 28. Juli. Sechſte Gaſtrolle 
des Königl. Preuß. Hofſchauſpielers Herrn Deſſoir: 
Zolky, der alte Student; Schauſpiel in zwei 
Aufzügen von Maltit (Zolty: Herr Deſſoir.) — 
Darauf folgt: Doktor Robin; Luſtſpiel in einem 


Aufzuge von Herrmann. (Garrick: Hr. Deſſoir.) 


Nach langen ſchweren Leiden entſchlief ſanft in 
Lippſpringe am 15. Juli Abends 63 Uhr unſer 
geliebter Gatte, Vater und Großvater, der Königl. 
Juſtiz⸗Rath Wandelt, in einem Alter von 56 Jah⸗ 
ren. Dies zeigen tiefbetrübt an 

die Hinterbliebenen. 
Poſen, den 25. Juli 1850. 


Bei unſerer Abreiſe nach Liſſa Freunden und 


Bekannten ein herzliches Lebewohl! 
Poſen, den 26. Juli 1850. 
Eduard v. Konopka, 
Klara v. Konopka, geb. Dürre. 


Bekanntmachung. 

Vom 1. Auguſt c. ab finden bei den Annahme⸗ 
und Ausgabe⸗Expeditionen des bieſigen Poſt⸗Com⸗ 
toirs folgende veränderte Einrichtungen ſtatt: 

1) Die Annahme von leeren Briefen und von 
geldwerthen Gegenſtänden aller Art erfolgt auf dem 
erſten größeren Hausflure am Fenſter links in dem 
bisherigen Lokale. 

2) Die Annahme von ordinairen Poſtſtücken (Pa⸗ 
keten) und von Paſſagier⸗Effekten, ſo wie die Ein⸗ 
ſchreibung von Poſtreiſenden erfolgt auf demſelben 
Hausflure am Fenſter rechts. 

3) Die Ausgabe von Briefen, geldwerthen Ge⸗ 
genſtänden aller Art und Paketen geſchieht auf dem 
zweiten Hausflure am Fenſter links in dem Lokale 
der bisherigen Geld-Ausgabe-Erpedition, dem Zei⸗ 
tungs⸗Ausgabe⸗Fenſter gegenüber. 

4) Die Ausgabe der Zeitungen, Amtsblätter sc. 
verbleibt unverändert in dem bisherigen Lokale. 

Durch dieſe Einrichtungen wird dem Publikum 
die Bequemlichkeit geboten, daß auf dem einen 
Hausflure ausſchließlich alle zu den abgehenden Po⸗ 
ſten beſtimmten Gegenſtände abgegeben, auf dem 
andern Hausflure dagegen alle mit den Poſten an⸗ 
gekommenen Gegenſtände in Empfang genommen 
werden. Das korreſpondirende und reiſende Publi⸗ 
kum wird hiervon in Kenntniß geſetzt. 

Poſen, den 27. Juli 1850. 

Der Ober⸗Poſt⸗Direktor Buttendorff. 


Bekanntmachung. 

Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß dem Kaufmann Leopold Schellenberg hier⸗ 
ſelbſt die Erlaubniß zur Uebernahme der Agentur der 
Union⸗Lebens⸗Aſſekuranz⸗Societät in London für die 
Provinz Poſen von hieraus ertheilt worden iſt. 

Poſen, den 26. Juli 1850. 

Königliches Polizei-Direktorium. 


Nothwendiger Verkauf. 

Die zu Zuin sub No. 40., 113., 114. und 
165., dem Commendarius Conſtantin Tafel⸗ 
ski gehörigen Grundſtücke, abgeſchätzt auf 7160 
Rthlr. 20 Sgr., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, ſoll im fortgeſetzten Bietungs -Termine 

am 12. Februar 1851 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Schubin, den 2. Juli 1850. 

Königliches Kreisgericht, J. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das in der Stadt Zuin sub No. 2. belegene, 
den Johann Kryſzak ſchen Erben gehörige Roß⸗ 
mühlen⸗Grundſtück, beſtehend aus einem Garten 
von 46 [Ruthen Litt. E. No. 24., der Hälfte eines 
fogenannten Paſtewnik Litt. A. No. 34., von 
330 [ Ruthen, einem Garten Litt. E. No. 27. 54 
Ruthen, einer halben Hufe Land, einem Erbpachts⸗ 
platz, 13 Hufe Land, drei Erbpachtswieſen No. 3., 


Londoner Union⸗A 


Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß wir den Herrn L. Schellenberg in Poſen 3 


Hamburg, den 20. Juni 1850. 
Seit dem Jahre 1816 


Sie iſt eine Actiengeſellſchaft, läßt aber den größeren Theil des Nutzeus aus dem Geſchäft 
Schon nach Ablauf des erſten Jahres ihres Beſtehens bekommt eine 


länglichen Policen zugetheilt. 


gelblich verabreicht, und Anmeldungen geſchehen bei dem unterzeichneten 


Poſen, den 27. Juli 1850. 


e e e ee ee eee 


hat dieſe Anſtalt mit Lebensverſicherungen in Deutſchland begonnen, erfreut ſich 
(Zweidritttheile) ihre Verſicherten genießen. — Alle ſieben i 
auf Lebenszeit genommene Police ihren verhältnißmäßigen Antheil an dem Avance. Der Plan wird unent⸗ 


4. und 39., einem Scheunenplatz, einem dahinter 
belegenen Garten, einem Garten Litt. D. No. 2. 
und 3., und zwei Gärten Litt. E. No. 25. und 26., 
ſo wie drei darauf aufgebauten Scheunen und einem 
Schaafſtalle, abgeſchätzt auf 5690 Rthlr. zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll im fortgeſetzten 
Bietungstermine 

am 13. Februar 1851 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden auf- 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſion ſpäte⸗ 
ſtens in dieſem Termine zu melden. 

Schubin, den 9. Juli 1851. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 

Bekanntmachung. 

Die Lieferung des Brennholzbedarfs für die Kö⸗ 
nigliche Regierung, die beiden Gymnaſien, das 
Schullehrer⸗Seminar und die Luiſenſchule, zum 
ungefähren Betrage von 

300 Klaftern Elſen⸗Klobenholz, 


75 dito. Birken⸗ dto., 
75 dito. Eichen⸗ dto., und 
30 dto. fetten Kiehnen⸗Klobenholz, 


für das Winterhalbjahr 1852 ſoll im Licitations- 
Termine Dienſtag den 30. Juli e. dem Min⸗ 
deſtfordernden überlaſſen werden. 

Die Bedingungen liegen bei dem Unterzeichneten 
zur Einſicht bereit. 

Poſen, den 22. Juli 1850. 
Holtzſch, Reg.⸗Secretair. 


In Folge mehrfacher Klagen und Beſchwerden 
über mangelhafte Verpechung der Särge, werden 
die Herren Tiſchlermeiſter hierorts erſucht, dieſem 
Uebelſtande zur Vermeidung von Verunreinigung 
der Kleidungsſtücke der Träger, des Leichenwagens 
und der Sargdecken in Zukunft vorzubeugen. 

Poſen, den 20. Juli 1850. 

Der Vorſtand der evangel. Kreuz-Kirche. 


Die Branntweinbrennerei nebſt Brauerei in I w no 
bei Koſtrzyn iſt auf drei Jahre zu verpachten. — 
Die Bedingungen erfährt man am Orte ſelbſt. 


Gerberſtraße 47. dem ſchwarzen Adler gegemiber 
ſind von Michaeli d. J. mehrere große und kleine 
Wohnungen mit oder ohne Stallung zu vermiethen. 

Ein Laden und Wobnungen ſind von Michaelis 
ab Breslauerſtraße No. 9. zu vermiethen. 


Wie ſehr ernſt dies gemeint iſt, 


Stück 


Greiffenberger und 3 


Stück ganz 
fortgegeben werden ſollen. 


nene Taſchentücher, Handtücher se. ie. ꝛc. 


Waaren gegeben. 


Nur bis morgen Nachmittag 4 Uhr. 


mag daraus zu erſehen fern, daß die letzten 12 Stück derbe, kräftige, rein lei⸗ 
nene Holländiſche Hausleinen das Stück zu 41 Rthlr., die letzten 10 
rein leinene Bielefelder, 8 Stück Böhmiſch Zwirn, 6 Stück 


wo der Einkaufspreis von 16 bis 40 
Tiſchgedecke in Damaſt und Drell, 


werden zu jedem Gebot verkauft. 7 
Bei Einkäufen von mindeſtens 50 Rthlr. wird ein Rabatt von 8 Prozent in 


Hotel de Dresde, Zimmer No. 3., 1 Treppe. 


; Eine Bäckerei 
iſt Fiſcherei No. 17. vom 1. Oktober c. ab zu verm. 


Nach Neu ⸗Aork ze. 


wird expedirt jeden Mittwoch und Sonnabend. 

Die Reiſe iſt ſchnell und billig, die Beköſtigung gut. 
Carl Sieg in Berlin, Königſtr. 14. 

NB. Auskunft auf mündliche und portofreie ſchrift⸗ 

liche Anfragen werden gern und koſtenfrei ertheilt 


Ein Mahagoni- Billard, faſt noch 
ganz neu, iſt mit allem Zubehör zu 
verkaufen Markt No. 668. 

Der Dünger der Droſchken-Pferde iſt von Mi⸗ 
chaelis ab auf ein oder mehrere Jahre zu verpach⸗ 
ten. — Offerten erbittet 

die Poſener Droſchken-Anſtalt. 

8 — ND 7 i a wat 
Spottbilliger Verkauf. 
Markt No. 7., eine Treppe hoch, neben der Con- 

ditorei des Herrn Vaſſalli habe ich eine Parthie 

waſchächte, franzöſiſche, breite und ſchmale Kattune, 

Batiſt, ſchwarzen Camlott, 2 Ellen breite Lama's, 

Mouſſelin⸗de⸗Lain⸗Kleider, Cachemir⸗Tücher, 6 El⸗ 

len lang, Long-Shawls, verſchiedene Stickereien, 


Cravatten, Hut- und Hauben⸗Bänder. Die ſämmt⸗ 
lichen Sachen werden zu Spottpreiſen bis zum 10. 


mit einem Transport friſchmelkender 
Netzbrücher Kühe nebſt Kälber hier 
an. Mein Logis iſt bei dem Gaſtwirtb Eichborn, 
Kämmerei - Plab. Friedrich Schwandt. 
Von trockenem, wie in Oel geriebenem Bleiweiß 
hält ſtets ein aſſortirtes Lager aus den renommirteſten 
Fabriken. Ebenſo offerirt Terpentinöl, Leinöl, Fir⸗ 
niß ꝛc. aufs Billigſte die Gasniederlage und Oel⸗ 
Raffinerie zu Poſen, Schloßſtraßen- und Marktecke 
No. 84. Adolph Aſch. 
Sehr friſches Gänſefett offerirt zu den 
billigſten Preiſen die Reſtauration von 
L. Caſſel, Friedrichsſtr. vis-A-vis den Brodhallen. 


Vorzüglich gute frische Matjes Heringe 
empfing so eben Gensler, 
St. Martin Nro. 61. 


IRRE 
i unwiderruflich letzte Anzeige. 2 


Um auch mit den allerletzten Beſtänden bis aufs letzte Stück geräumt zu haben, ſo 
wird 


Leinenwaaren- Nuss 
Morgen Nachmittag A Uhr fortgeſetzt. 


‚Da unter keinen Umſtänden der Verkauf länger dauern kann, ſo ſollen die 
letzten hier verzeichneten Waaren zu jedem nur irgend moglichen Gebot verkauft werden. 


erkauf längſtens bis 


und wie ſehr billig deshalb verkauft wird, 


ertra feine Holländiſche Leinen, 
Rthlr. iſt, für 64 bis 14 Rthlr. 


einzelne Tiſchtücher, Servietten, rein lei⸗ 


n e enen 


cn y Gopmuporg naa zh sig ange 


BD 


ſſeeura 


errichtet 1714. 


Provinzial⸗Agenten 


L. Schellenberg, 


2 Zur geneigten Beachtung. 

Einem hochgeehrten Publikum die de e 
zeige, daß wir hierorts einen Verein von Leichen⸗ 
trägern mit Kopfbedeckung nach Berliner und Bres⸗ 
lauer Art gebildet haben, und bitten, derartige 
Beſtellungen bei vorkommenden Sterbefällen bei 
den Mitgliedern des Vereins und zwar bei F. Gott⸗ 
ſchallt Mühlſtraße Nr. 3, J. Günther Halbdorf⸗ 
Straße Nr. 35., und J. Rafalski kleine Gerber⸗ 
Straße Nr. 10., anzubringen. 

Die vereinigten Lohndiener. 


Beſcheidene Anfrage. 

Die vereinigten Lohndiener, welche ſich in der 
vorgeſtrigen Zeitung als Leichenträger rekommandirt 
haben, werden hiermit erſucht, Öffentlich anzuzeigen, 
von welcher Kirchenbehörde ſie als Leichenträger an⸗ 
geſtellt ſind. 

Mehrere zur evangeliſchen Kreuzkirche 
gehörende Bürger. 


Odeum. 

Damit dieſes zum geſelligen Vergnügen ſo reich 
ausgeſtattete Local dem geehrten Publikum nicht in 
Vergeſſenheit komme, habe ich ſchon am 24. d. M. 
ein Gartenkonzert gegeben und die Genugthuung ges 
habt, den Beifall höchſt achtungswerther Gäſte zu 
erwerben. Die Konzerte werden nunmehr öfters wie⸗ 
derbolt werden, und am Montage den 29. Juli 
wird von Abends 64 Uhr ab wiederm ein Konzert 
von der Kapelle des Herrn Muſikmeiſter Winter 
aufgeführt werden, wozu ich höflichſt Fer f 

ö 


Kaffeehaus . 


„Zur Mühle am Kernwerk.“ 
Großes Enten⸗Ausſchießen und Ausſchieben, wie für 
Damen Auswürfeln findet alle Montage und Don⸗ 
nerſtage bei mir ſtatt. Zum Abendbrod Entenbra⸗ 
ten mit Gurken⸗Salat. 

Montag den 29. Juli findet das große Bolzen⸗ 
Schießen ꝛc. das erſte Mal ftatt. 
Hierzu ladet ein 


Schilling. 


Heute Sonntag den 28. Juli: Großes Kon⸗ 
zert vom Muſikchor des 5. Inf.⸗Reg. L. Schulz. 


Städtchen. 


Morgen Montag den 29. Juli: 
Konzert A la Gung'! unter der Direktion des 
Herrn Scholz. Anfang Nachmittag 6 Uhr. Entree 
a Perſon 21 Sgr. Familie, ein Herr mit 2 Das 
men, 5 Sgr. 


C. Virtel. 


Die 
Extrazug-Vergnügungsparthie 
nach dem Walde von Rokitnica wird auf allge⸗ 
meines Verlangen Sonntag den 28. d. M. wie⸗ 
derholt, und außer dem 
Konzert und Tanzvergnügen ein 

großes Brillaut-Kunſt⸗Feuerwerk 
ſtattfinden, und Alles für den geringen Beitrag von 
24 Sgr., deſſen Entrichtung am Eingange des Wal⸗ 
des erbeten wird. Die Fahrt hin und zurück wird 
Herr Stabstrompeter Böhr mit feinem Chore durch 
muſikaliſche Unterhaltung erheitern, wofür nichts 
weiter zu entrichten iſt. 

Alles übrige wie ſchon bekannt durch d. P. Zeitung 
Nr 171. Für eine noch größere Anzahl Tiſche 
und Gefäße, fo wie für Erhaltung des Lebens waͤh⸗ 
rend dieſes Vergnügens wird beſtens ſorgen. Erge⸗ 
benſt Bornhagen. 


nz⸗Societät, 


m Agenten der Londoner Union-Lebeus⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft beſtellt haben. 
oſeph Corty & Comp., General⸗Agenten der Union - Aſſecuranz- Societät. 


und erfreut ſich, wie in England, auch hier der regſten Theilnahme. 


Jahre wird der Avance ermittelt und den lebens 


Provinzial-Agent der Londoner Union⸗Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft, Comptoir St. Martinſtraße No. 29. 


